
17.12.2017 Wir trotzen dem Sturm! 

Leider stimmte die Wettervorhersage, und 

seit Mittwoch haben wir Schneesturm mit 

Drift und Windböen bis zu Orkanstärke, 

die das Arbeiten im Freien unmöglich 

machen. Die Observatorien 1.5km südlich 

der Station und die orangen Sommerhütten 

sind mit Handleinen, die zwischen 

Bambus- oder Balisenstangen gespannt 

sind, mit der Station verbunden, sodass 

man auch im Schneesturm nicht verloren 

gehen kann und die Observatorien täglich 

kontrolliert werden können (vieles geht 

heutzutage auch schon von der Station aus, 

wo Kontrollbildschirme Daten aus dem 

Spurenstoffobservatorium anzeigen). Das 

Problem ist: Während unsere alte Station 

unter dem Schnee lag, befindet sich die 

neue an der Schneeoberfläche und steht auf 

6m hohen Stelzen. Hätte man die Station 

einfach auf die Schneeoberfläche gesetzt, 

wäre sie in kürzester Zeit zugeweht und 

vom Schnee begraben worden. Um das zu 

vermeiden, gibt es eben diese 

Stelzenbauweise, zudem steht die Station 

auf einem großen Schneehügel und wird 

jedes Jahr um ca. 2m erhöht. Durch den 

Düseneffekt ist der Wind, der über den 

Hügel und unter der Station durchbläst, um 

40km/h stärker als in der Umgebung und 

die Plattform unter der Station bleibt 

immer schneefrei. Es gibt auf diesem 

„Deck“ keine Handleine, da sie bei 

Transporten von Gerät im Weg wäre.  

Als ich am Mittwoch morgen aus meiner 

kleinen Hütte (die hier jetzt Kabausen 

genannt werden, eigentlich sind es 

Biwakschachteln, made in Innsbruck) 

zurück zur Station ging, traf mich der 

Wind am Übergang zum Deck mit voller 

Gewalt. Mit meiner Erfahrung von der 

Arbeit an einer Gipfelbergstation dachte 

ich, es sollte möglich sein, einfach auf 

allen Vieren zu krabbeln, sodass man dem 

Wind weniger Widerstand böte und 

außerdem die niedrigere 

Windgeschwindigkeit in Bodennähe 

ausnutzen konnte. Als ich das versuchte, 

wurde ich sofort über das glatte Holzdeck 

geweht, es entzog sich vollständig meiner 

Kontrolle. Ich machte also, dass ich wieder 

auf Füße kam und schaffte es, indem ich 

mich gegen den Wind stemmte, irgendwie, 

zum Eingang zu gelangen.  

Bevor ich das nächste Mal hinausging, 

fragte ich die Überwinterer um Rat. Hauke, 

der Meteorologe, geht immer auf den 

Schnee an der Ostseite des Decks. Dort 

bildet sich im Sturm eine große 

Schneedüne, die die Windgeschwindigkeit 

dort reduziert. Ok, ich schloss die 

Eingangstür hinter mir und  versuchte, an 

die Ostseite des Decks zu gelangen. Aber, 

egal, wie ich mich gegen den Wind zu 

stemmen versuchte, ich wurde einfach 

wieder zurück zur Tür geblasen. Offenbar 

gibt es direkt an der Wand des 

Treppenturms Turbulenzen, die den Wind 

noch verstärken. Also versuchte ich es im 

45°-Winkel, schräg nach SE, und schaffte 

es bis zum Schnee, wo es wirklich 

erstaunlich „ruhig“ war, konnte an der 

Kante des Decks entlang gehen, bis mich 

der Sturm in die Handleine trieb. Auf dem 

Heimweg, probierte ich die gleiche 

Strategie, aber diesmal hatte ich auf dem 

letzten Stück den Wind von hinten, und in 

dem Moment, als ich den Fuß auf das 

Holzdeck setzte, packte mich der Wind 

und beschleunigte mich derart, dass ich 

jegliche Kontrolle verlor. Ich dachte, bevor 

es mich jetzt gegen eine der hübschen, 

blauen Stelzen wirft, gehe ich lieber zu 

Boden. Das Aufstehen erwies sich 

allerdings auch als problematisch, sodass 

ich schlussendlich auf Bauch und Ellbogen 

die letzten Meter zum Eingang robbte. Ein 



Kollege, der gerade aus der Tür kam, hat 

mich gar nicht gesehen, obwohl er nur 3m 

von mir entfernt war. Das klingt zum 

Fürchten, und das war es auch! Ich hatte so 

etwas noch nie zuvor erlebt! Wir waren 

damals bei Orkanstärke draußen, aber 

immer mit Handleine und auf Schnee, 

nicht auf einem glatten Holzdeck ohne 

irgend etwas zum Festhalten. Es ist, als ob 

man auf dem Dach eines Mercedes stünde, 

der mit 130km/h über die Autobahn braust, 

ohne dass man sich irgendwo mit den 

Händen festhalten kann. Unglaublich! Die 

Überwinterer schafften es irgendwie, mit 

diesem Deck zurecht zu kommen. Die 

Männer, die größer und schwerer sind als 

wir Frauen, haben weniger Probleme, aber 

selbst Sofia, die Luftchemikerin, die 

ungefähr meine Statur hat, hat eine 

Technik entwickelt, die ihr erlaubt, mehr 

oder weniger kontrolliert die 35m auf dem 

Deck im Sturm zurückzulegen. (Zu 

meinem Trost hatten auch einige Männer 

der Sommerkampagne große Probleme und 

holten sich entweder blaue Flecken an den 

Säulen oder vermieden das Deck ganz.) 

Für mich kam das Ganze etwas plötzlich. 

Für 2 Nächte schlief ich auf der Station, 

dann fand ich heraus, dass der Wind im 

Westen des Decks deutlich schwächer war 

als auf dem Deck. Auch ist die große 

Station Neumayer III immer noch zu 

sehen, während der Eingang unserer 

„unterirdischen“ erst im letzten Moment zu 

erkennen war, und dieses Deck ist dunkel 

und auch immer sichtbar. Außerdem gibt 

es nun GPS, sodass man immer seinen 

Weg nach Hause finden kann, selbst wenn 

einen eine Böe irgendwo in die wirbelnde, 

weiße Hölle hinausgetrieben hat und man 

nichts mehr sieht. Ohne GPS damals war 

die Handleine lebenswichtig und man 

sollte sie nach Möglichkeit nie verlieren! 

Es sind schon Leute nur wenige Meter 

neben einem Gebäude im Schneesturm 

erfroren, zum Glück nicht an Neumayer.  

Für mich war es wahrscheinlich 

schwieriger, sich an diese Bedingungen 

hier anzupassen, als für einen absoluten 

Neuling, denn mir war es tief ins Hirn 

geritzt, niemals ohne Handleine im 

Blizzard irgendwo hin zu gehen. So war 

dies für mich eine sehr beeindruckende 

neue Erfahrung , aber mittlerweile bin ich 

ganz entspannt und fühle mich auf dem 

Schnee im Westen des Decks wohl und 

sicher, auch bei hohen 

Windgeschwindigkeiten. Man ist nie zu alt 

für neue Erfahrungen…! 

 


